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Das kalte Neſt. 


Originalroman von Lila Barthel⸗Winkler. 
(Nachdruck verboten.) 
In Hanns aa rang immer leidenſchaftlicher die 
nie verſunkene Sehnſucht nach der braunen Hedwig mit 
dem lockenden Bild Hildes, Blonden. Hildes 
kätzchenhafte Anmut, ihre nie verſiegende, nie fordernde 
Heiterkeit, ihre verſpielte Kindlichkeit umgarnten ihn 
mit gefährlichen Ne N 


tzen. 
erfüllte er ihr alle Wün 


(20. Fortſetzung 


5 „ 
Um 15 und Theater. Konzerte und Geſellſchaften. 
N, Frau e ih mit kalen Wohlgefllen Die Set 


Hedwig war für ſie tot, und Hanns Herbert machte 
keine neuen Verſuche, ſie zu erringen. ; | 

Zuweilen mahnte in ihm eine laute, begehrende 
Stimme; dann floh er Hilde tagelang und überſtürzte 
feine Arbeit noch mehr; gab vor, keine Zeit zu haben 
und hockte Stunden und Stunden über ſeiner Aufgabe. 
Nur nicht daran denken ... bettelte ſein Herz. Er 
wandelte ſich: was er früher nie getan, er ſuchte Füh⸗ 
lung mit Kaufleuten und Bankmenſchen, er ſpielte an 


Börſe. Zwei⸗, dreimal hatte er Glück, gewann über 


acht bedeutende Summen. Dann wurde ihm auch dies 
wieder zum Ekel. Es lag ihm nicht; feine Natur drängte 
zu ehrlichem Schaffen. 
Kam aber gar zu wild und drängend das Blut Über 

ihn, war er nicht fähig, ſeinen bohrenden Gedanken Ruhe 
u e e dann gab er Hildes ſtetem Werben nach, 
te fie trunken und ſtieß ſie wieder von ſich. 
Ei; 
„Er iſt nicht mehr jo verſchüchtert von feiner Wohl⸗ 
ndigkeit!“ ſchrieb Hilde an ihre Freundin Cilly 
„Auch das ſpießigſten Bürgermännchen wird ſchließlich er⸗ 
wärmt, wenn die rechte Glut ihm entgegenbrennt. Oh. 
er kann küſſen! Ich glaube, tief innen empfindet er ſich 
8 — gegen die Herrſcherin, die Mama, gegen 


Hexe bedeutet im Wörterbuch bürgerlicher Liebe: ein 
2150 das lockende Vorſtellungen in ſchläfrigen Sinnon 
us . 


* 


Maylands hatten Hanns Herberts Beſuch nicht mehr 


— — und nicht mehr empfangen. Noch immer machte 
alte Mayland heimlich Nebenarbeiten, um die Schuld 
n jeine Tochter abzutragen. Und immer wieder zeigte 
au Marta ihm ihre üble Laune, ſchalt ihnen einen 
berkommenen Menſchen, einen Trinker, der die Familie 
— Aber nie hatte der Alte eine ſolche innere Ruhe 
kannt: er widerſprach nicht; er kam und ging gelaſſen 
— und ſo erbitterte ſich Frau Martas Wüten immer 
mehr, weil es gegen eine Leere anſprang 
i Und die, um die all dieſe Menſchen dachten — die 
Hintergrund ihrer Hirne immer wieder aufwuchs: 
z, rein, herb — Hedwig Graetz die junge, mütterliche 
rau, 1 in qualvoller körperlicher Bedrückung daheim 
des Witwe Speck im Lehnſtußl, fror, kämpfte mit 


geſchl 


wenn ſie ein Herz h 


agen. 
Er war nicht mehr gekommen. Er ließ ſie allein in 


ihrer allerſchwerſten Zeit. Wo ſollte der Glaube noch 
Wurzel finden? Riß er nicht alle Wurzeln aus, daß ſie 


nicht Nahrung, nicht Leben fanden? And hatte ihn doch 


t ſo geliebt! — 


Die Witwe Speck und Lola Spillerich waren in 
rührender Betulichkeit um ſie. 

„Ein Junge wird's!“ verkündete mit Donnergrollen 
die rotſamdene Lola. „Ich hab es dreimal ausgezählt. 

Hedwig lächelte trüb. 

„Ein Junge? — Iſt auch beſſer!“ pflichtete Frau 
Speck ihr bei. 3 müſſen zuviel leiden in der Welt, 

n.“ 

„Frau Speck brachte ihr Leckerbiſſen, aber Hedwig 
aß fait nichts. Der Kummer nagte an ihrer Geſundheit. 
Sie verfiel und wurde alt .. Leidfurchen zogen ſich 
um den jungen Mund. f 

In den Nächten lag ſte lange wach und durch⸗ 
grübelte zum hundertſten Male ihr Tun, ihr Wollen, 
ihr Recht, ihre Schuld. Stieg hinab bis in die unter⸗ 
ſten Schächte der menſchlichen Gedanken. 

Ja — es gab viel mehr Not, als die ihre allein. Not 
an Leib und Seele. Da hungerten arme Menſchen; da 
lebten Krüppel, Kranke, die nie ihr Leid verloren. Da 
gab es Feiglinge, die ſich ewig duckten, Sklaven aus an⸗ 
geborenem Blut, verkümmerte Seelen aus falſcher Er⸗ 
ziehung; Lügner, die ſich ſelber verachteten, und deren 
Schuld doch nur war, daß man ihnen von Kindesbeinen 
an die höfliche und nützliche Lüge gegen Vater, Onkel, 
Tante und alle Welt lebensklug anerzogen hatte 

Nein — ſie wollte nicht lügen lernen. Nein, ſie 
wollte feſt bleiben, und wenn das Herz ihr zerbrach. Ach, 
Hunger und Verachtung, was waren ſie? Ein Nichts 
gegen das Eine: verratene Liebe. 

Ja, fie trug das Leid aller Frauen — Leid um Liebe. 

Auch Frau Elfe rang um die Liebe, die Liebe ihres 
Sohnes, und würde doch nicht — das fühlte Hedwig in 


Verfloſſene und mich — und nennt mich „Hexe“. dieſen Stunden klar — doch nicht glücklich ſein. 


In ſolchen allerttefiten, dunkelſten Schächten des zer⸗ 
quälten Hirns verwirrten ſich ihre Gedanken. Zwei 


| wi Ale fie dann vor ſich hin, um ſich wieder zurecht⸗ 


hält zu ihr, wie 


nden. 
„Sie tft Mutter, er iſt Sohn — er 
kämpft um ihn, 


mein Kind auch zu mir ſtehen wird, ſie 
ich kämpfe um mein Kind. 

Sie will ihn und all ihren Beſitz zugleich behalten, 
auch gegen die ewigen Geſetze der Liebe — ich gab alles 
her . - ich werde auch mein Kind hergeben, wenn die 
Liebe es fordert . 

Nicht immer war ſie ſo gelaſſen. 

Zuweilen bäumte ſich in ohnmächtigem Zorn alles 
in ihr auf. 

„Man hat mich verraten! Ich bin allein!“ 

Die Mutter, die Schwiegermutter, der Gatte, der 
Bruder — für alle war ſie nicht mehr vorhanden; nur 
der alte, vom Leben zermürbte Vater hielt ihr die Treue. 

Was hatte ſie denn getan? 


Ste war ihre m Gewiſſen gefolgt. Dafür verachtete 


man lie... „ 

Brach dann der lodernde Zorn zuſammen, war ſie 
noch hinfälliger, noch ſchwächer. 

Heut vor einem Jahr — ſo ſann ſie eines Tages im 
März — da waren wir Brautleute. Wir gingen durch 
die Straßen. Frühlingswind wehte. Er küßte meine 
linke Hand, er küßte jeden Finger, er küßte meinen Ver⸗ 
lobungsring. 

„Bald — bald — für immer!“ fogte er. 

Damals überlief le der erſte leiſe Schauer beim Ge⸗ 
danken an ſeine Mutter. Aber fie war ſtrahlend jung. 
ſie wußte ſich ſicher in ſeiner Liebe. 8 

Nun war alles verloſchen. Die Mutter hatte ge⸗ 
Hegt. Tief verkroch ſich ihre Seele. 

„Ach, könnt' ich ſterben . .“ 

* 


Eines Märztages ſchien die Sonne ſo heiß vom 
blauen, ungetrübten Himmel, daß man meinen konnte, 
es jet ſchon Mai, warmer, lockender Mai. 


Der Duſt friſcher Erdſchollen drang bis in die Stein⸗ 


= 1970 der Stadt, und der Wind trug einen Hauch von 
Wald, von Tannen. 

Hanns Herbert und Hilde ſaßen nebeneinander in 
einem offenen Wagen. Ihr Ziel war das Theater. 

„Wir fahren etwas früher,“ hatte Hilde gebeten; 
„dann machen wir noch einen Umweg und genießen den 
herrlichen Tag.“ 

„Langſam, bitte!“ wies Hanns Herbert den Fahrer 
an. 

Mit gemäßigter Geſchwindigkeit trug der Kraft⸗ 
wagen ſie durch den Park, durch ſchöne Wege abſeits vom 
1 8 Gewimmel und wieder hinüber in die Häuſer⸗ 
viertel. ; 

Hilde ſchwatzte wie ſonſt. Ihre Hand ſtahl ſich in 
die Hanns Herberts. Er wehrte ſich nicht, 

Der Fahrer jtoppte- 

„Was iſt?“ forſchte Hanns Herbert. 

„Nur eine kleine Stockung, Herr.“ 


Vor einem großen Gebäude in einem Garten hielt 


ein Krankenwagen. Eine Kohlenladung ſperrte die 
andere Hälfte des Dammes. 

Hanns Herbert wurde ungeduldig. 

„Was iſt das für ein Haus?“ fragte Hilde und 
tippte dem Mann auf dem Bock mit ihrem Schirm an 
die Schulter. 

„Das neue Krankenhaus mit dem ſtädtiſchen Ent⸗ 
bindungsheim, Fräuleinchen.“ 

„Und der Wagen da vor uns?“ 

„Das iſt ein ſtädtiſcher — ſehen Sie — da bringen 
ſte eine —“ 

Der Krankenwagen wurde geöffnet; man hob eine 
Bahre heraus. 

Der Fahrer kurbelte wieder an. Der Kraftwagen 
mit Hanns Herbert und Hilde glitt weiter. 

Hilde legte den Arm um Hanns Herberts Schulter. 

„Krankenhaus? Brrr . .. jo etwas lieb' ich nicht!“ 

Ein Stöhnen hallte ihnen nach durch den Wind 
eln Schrei. 

Hilde zuckte leicht zuſammen. 

„Die Aermſte!“ flüſterte ſie und kuſchelte ſich noch 
mehr an ihn. 

Hanns Herbert ſchloß die Lider. Der Schrei einer 
Mutter a 

Ein Gedanke ſprang auf, blitzartig, und zog eine 
lange, lange Kette hinterher .. 

Hedwig ſah er — in Schmerzen gekrümmt. Ihre 
blaugoldenen Augen ſtarrten ihn an. Von ihrer weißen 
Stirn rannen Tropfen. Ihre Finger krallten ſich voller 
Qual in weißes Linnen 


„Träumſt du mit offenen Augen?“ lachte neben ihm 


ilde. 
Er riß ſich zuſammen. 
Verzeih — ich — dachte — an andere Dinge.“ 
Und wieder Geplauder 
Hanns. . Hanns. hatte die Stimme, der 


Unſinn! Er war wirklich krank. Es war Zeit, daß man 
mit dem Siedlungsbau im Harz begann. Dort ＋ 5 
friſche Luft. Dort war er heraus aus dem täglich Ge⸗ 
wohnten — heraus aus der quälenden Umgebung mit 
den tauſend Erinnerungen. Dort mußten Herz und 
Hirn endlich einmal ausruhen von dem irrſinnigen 
Kampf der letzten Monate. 

Der Wagen bremſte. Ein Lichtmeer be . fle. 
Fröhliche, lachende Menſchen ringsumher — He ielten 
vor dem Theater. Mit gewohnter Meiſterſchaft riegelte 
er ſich ab von den mahnenden Stimmen des Innern und 
ſtürzte ſich in den Strom der ſchwatzenden Menge. 

Aber des Nachts wuchs wieder das glatte, ſaubere 
Haus in dem ſtillen Garten auf. a 

„Das Krankenhaus mit dem ſtädtiſchen Ent⸗ 
bindungsheim,“ hörte er den Fahrer dicht an feinem 


Ohr Neger. 

Mit einem Schreck fuhr er hoch — jetzt hatte es 
deutlich gerufen en 
n 


„Hanns! 

Zitternd lauſchte er. Schweiß brach aus. Das war 
Naen Stimme ... Gequält ſank er zurück in die 

en. 
Ging es noch lange ſo, dann machte er ſich zum 
Narren! Diesmal gelang es ihm nicht, die Gedanken ⸗ 
kette zu zerreißen. 

In essen Stellungen ſah er fie: wenn ſie ihre 
ſchönen Haare kämmte, die ſie ſo trotzig verſtutzt; wenn 
ſie am Morgentiſch ihm die Brötchen bereitete in den 
ſieben Tagen des Glücks, als die Mutter noch nicht da⸗ 
heim war. Wie ſie neben ihm herſchritt — nicht trippelte 
wie Hilde — aufrecht und ſchlank wie eine junge 
1 ging ſie neben ihm. Sie ſetzte ihre Füße wie 
ein Reh. 

Hedwig .. kam nun auch ihre Zeit? Des Weibes 


ſchwerſte Stunde? Ein Klingeln ſchrillte wie Weckruf 


in feine Ohren. Er preßte die Zeigefinger hinein, aber 
das Klingeln hallte nach ... Er wälzte ſich unruhig 
und nahm ein Schlafmittel, aber der Schlaf floh ihn. 
Da gab er es auf und lag ſtill — ließ all ſeiner Er⸗ 
innerung Raum — wehrte ſich nicht mehr gegen die 
Sehnſucht — zauberte Hedwigs Bild ohne Scheu vor ſich 
in fühlte ihre Wange an ſeiner Bruſt, ihren weichen 
Arm an ſeinem Hals g 

Und ſo ſchlief er ein, tief und feſt. 

Sein erſter Gedanke am nächſten Morgen war 
Hedwig. 

Unmutig ſprang er auf und kleidete ſich an. Er 
hatte beſchloſſen, ihr nicht mehr zu ſchreiben, ſie nicht 
mehr aufzuſuchen. Wenn aber dieſe Nervenfolter kein 
Ende nahm, ſo mußte er doch noch einmal — zum aller⸗ 
letztenmal — zu ihr gehen. 

Der Mutter ſagte er nichts. Er fürchtete das ſpöttiſch 
überlegene Zucken um ihre Mundwinkel. 

Auch tagsüber u ihn die Sehnſucht nach Hedwi 
nicht los. So fügte er ſich dem Zwang ihres Bildes un 
fuhr zur Königſtraße. 

Auf fein Klingeln ſchlürfte drinnen ein bekannter 
Schritt. Die Witwe Speck öffnete. 

„Ich möchte meine Frau ſprechen.“ 

Frau Speck riß Augen und Tür weit auf, aber No 
blieb auf der Schwelle ſtehen. 

195 fieh doch einer an! Ihre Frau! re Frau 
wollen Sie ſprechen! — Was Sis nicht ſagen!“ 

3 Unter dem fauſtdicken Hohn entzündete ſich fein 
9 i 


rn. a ; 
„Laſſen Sie doch bitte Ihre Bemerkungen! In 
meine Frau zu Hauſe oder nicht?“ 
Frau Klementine verwitwete Speck ließ ſich aber 
nicht aus ihrer Ruhe bringen. 
„Nein, mein lieber ven — Ihre Frau erlaubt 
ſich, nicht zu Haus zu ſein!“ 
In Hanns Herbert kochte es; aber or behorrſchte Hd, 
„Wann kommt ſie wieder?" > 
„Das weiß ich nicht. en 


Schrei von irgendwoher, nicht feinen Namen gerufen? En 


FE 


„Wo iſt ſie denn?“ i 
„Das möchten Sie wohl gern wiſſen?“ 
„Ich habe Ihnen ſchon einmal geſagt: laſſen Sie 
Ihre Bemerkungen! Ich möchte wiſſen, wo meine 
Frau iſt!“ 
Seine Geduld riß. 


„Ach, die arme Frau!“ winſelte Frau Speck. „Die 
daß ſie noch einen 


hat würklich nich mehr gewußt, 
Mann hat!“ 

„Frau — wollen Sie mir 
nicht?“ a 

Drüben ſchoß Frau Klinze aus der Tür. 

Ach? — Das is er wohl?“ lächelte fie hämiſch und 


verſtändnisinnig. 
„Ja, das js er! In Lebensgröße!“ nickte Frau 
Sped „Das is der Herr, wo kein Dach und kein Haus 
x ganzer, lang 


und keine Wiege für ſein Kind hat!“ 


nun antworten oder 


= verhaltener Groſt brach durch. „Das is der Herr Vater! 


Gucken Sie ſich den mal richtig an — ſo was ſieht man. 
nich alle Tage — ſo was gibt's ſonſt bloß noch in 
Kaſtans verfloſſenem Panoptikum!“ 

Hanns Herbert knirſchte vor Zorn. 

„Wo iſt meine Frau?“ ſchrie er Frau Speck an. 

Die Türen rechts und links von Frau Klinze 
öffneten fih, und noch zwei Nachbarinnen tau hten auf, 
wiſpernd, Luſchelnd, räuſpernd. 

„Das is er?“ 

„Ja, das is er!“ 

„n nobler Herr!“ 

„Nennt ſich Vater!“ 

„Proſt die Mahlzeit!“ 

„In die Zeitung folkte man ihn bringen — dieſen 


(Fortſetzung folgt.) 


Musjoh!“ 


Der Mampf gegen den Krebs. 


Von Dr. med. Curt Kayſer. 


: In den letzten 
Lie Weng 


fal a" 


ahren hat eine erhebliche Zunahme des 
N in Beil land als auch anderwärts, ge. 
wi 927 hat die Sterblichkeit an Krebs, ſoweit 
ebungen darüber mus waren, ſogar höhere ah⸗ 
505 die Sterblichkeit an Tuberkuloſe! 
t für innere Medizin in Wies⸗ 
deutſchen Chirur 
n 1 eine der 12 550 : 
genftände. erhin vor wenigen 
15 2 Profeſſor 1 15 im Rahmen der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſchaft einen a0 ortrag über den 


e 
ehalt ter rief in der Berliner Mediziniihen 
1 e is zu einer ſtraffen Or 9 


anifat 
a oeben berichtete der gere der 


der Krebsbekämpfung auf, 
* iſſic Völkerbundes, Prof. 
Sbiolegiigen ane Porſcun dem Gebiete 8 Radiums 


aus Paris, über feine Forſchungen auf N 
8 end Cle Aste, und gieianeitig gab Prof. 
anti⸗London durch Vorführung von Filmbildern von ſeinen 
tudien über die Lebensäußerungen normaler Zellen und der 
ellen bösartiger Geſchwülſte Kenntnis. 5 
Der Krebs iſt bekanntlich eine Krankheit des l Le⸗ 
bensalters, Er kommt in der großen lle meiſt 
im 40. bis 60. Lebensjahre zur Beobachtung. Weſen 0 
a der Iohrantenfofen. en 82 en, die zu Geſchwulſt⸗ 
5 8 
dungen 1 1 arten Le e ſtatt. 


e über die Körperſäfte, ſpeziell über 
Verſchleppung von Krebszellen zu anderen 
Organen des führt dort zur B 1 ſogenann⸗ 
ter Tro tenge wülſte. Wenn nicht zur rechten Zei Er durch 
ilfe komm 
Lale oder beau lebenswichtiger Organe Bee 
einem langſamen d der Entträftungstod 
I ie] das qualvolle Leiden beendet. 
le Ks aß der 8 eine übertra 
e Tu oder der a0 
5 0 5 Erol verſucht worden, einen „Krebserteger Au fin⸗ 
en. Heute willen wir, daß die Suche nach 
krreger unbedingt verge 1 ſein muß, 
alls eine Infektionstrantheit iſt. 2 b laſſen 


mühungen zur Herſtellung eines 
erwarten. r Wik 8 


en Lymphſtrom, eine 


Typhus fel, 


Zur Krebsertrantung 
ewiſſen Krankhei 


wenn äußere Urfachen, z. B. chemiſche, phyſika 
10 5 
lesende Alla ee di 


e hinzukommen, dann ft en en, die 
urch vererbte Ds nicht vererbte isphtion les geeig ⸗ A 


menſchlichen Körpers, am 
wie an der Gebärmutter, am 


5 au fol 
Fates Krebsbildung 


einer 
Re ” der Zuſammen En der Bevölkerung die höheren Lebens⸗ 


tebs 
m 5 
de > 3 mehr überwiegen. Daher wird eine 


red te Bur das 


Art zuteil werden läßt. Denn es unterliegt keinem Zweifel, daß 
der im Anfangsſtadium zur Behandlun gelangende Krebs 
mit den modernen Mitteln der Medizin auf operativem We 
oder auf dem Wege der Beſtrahlung abfolut heilbar 15 
Mit dieſer Erkenntnis wird die Bekämpfung des Krebsleidens 
eine Aufgabe der allgemeinen vorbeugenden Geſundheitspflege, 
an der jeder einzelne notwendig und tatkräftig mithelfen muß. 
Nur 1 Prozent der Krebserkrankungen gelangt nach ſtatiſtiſchen 
Erhebungen im Anfangsſtadium zur ärztlichen Behandlung, und 
doch könnten 50 und m Prozent der Krebskranken wulf 
wu 


ng 
digkeit e ärztlicher n Jure 18 hinweiſen, 


jedes 


Die Wege, die dem Arzt heutzutage zur Erkenntnis des 
Krebsleidens zur Verfügung ſtehen, find beſonders durch die 
Röntgenunterſuchungen und eine Reihe anderer feiner Unter⸗ 
ſuchungsmethoden ſo außerordentlich vervollkommnet worden, daß 
die Erkennung des Krebsleidens in ſeinen Anfängen dem Arzt 
heute in ſehr eisen Umfange möglich iſt. Wie ſchon er⸗ 
wähnt, iſt der Chirurg imſtande, durch eine meiſt gar nicht ein⸗ 
mal außergewöhnlich große Operation den im Anfangsſtadium 
zur Behan on kommenden Krebs reſtlos und für die Dauer 
auszurotten. Oft bedarf es aber auch gar nicht einmal eines 
operativen Hella les, ſondern gewiſſe Formen von Krebs laſſen 
ſich durch Beſtrahlung mit Nöntgenſtrahlen oder durch Radium 
der Heilung zuführen. 

Ueber die Erfolge, die insbeſondere bei Radiumbeſtrahlung 
des Krebſes an dem gemeinſam von Madame Curie und Prof. 
Negaud geleiſteten Inſtitut in Paris erzielt wurden, berichtete 
Prof. Re Ban) in der letzten Sitzung der Berliner Medizini⸗ 
ſchen Geſellſchaft. Es eignen ſich für dieſe Methode insbeſondere 
beffimmte ormen des Krebſes der Haut, des Mundes, der Naſe, 
der Speiferöhre, der Gebärmutter ujw. Eine ſinnreiche Appara⸗ 
tur ermö un es, beſtimmte Mengen des allerdings außeror ent⸗ 
lich koſtſpieligen Materials an die kranken Körperſtellen heran⸗ 
zubringen und letztere einer ſechs⸗ bis achttägigen Beſtrahlung 
auszufegen. Welche Art von Krebs ſich dafür eignet und wie im 
einzelnen die Methode dabei zu geſtalten iſt, iſt need 
es ließlich dem Urteil des Arztes vorbehalten. Tatſache i 
jedenfalls, daß die neue Methode der Beſtrahlung der Krebs⸗ 
geſchwulſt mit Radium⸗ oder mit Röntgen⸗Strahlen Erfolge von 
außerordentlichem Umfange zeigt. 

Ein weiteret weſentlicher Fortſchritt auf dem Gebiete der 
Krebsforſchung iſt 5 möglich geworden, daß es nach dem 
Vorgange des amerikaniſchen Forſchers Care! 1 iſt, 
Jellen und Gewebsteile in einer ae Nährflüſſigteit lebend 
und wachſend zu erhalten. Dr. Canti aus ondon konnte im 

uſchluß an den N Bericht in der Berliner Medi⸗ 
iniſchen Geſellſchaft zur hellſten Begeiſterung der ärztlichen Zu⸗ 
b auer einen Film eigen, der in einer auch für den Arzt geradezu 
iberrafchenden Weile ie Lebensäußerungen normaler und bös⸗ 
artiger Zellen erkennen ließ. War es doch late möglich, die 
Beeſnflu ung bösartiger Zellen durch Radium rahlen im Film 
ſeſtzuhalten. 8 5 . 

Die Fortschritte der Wiſſenſchaft und die Methoden, mit 
denen man dem Krebs bei * 9085 Erkennung beizukommen 
vermag, find alſo heute ſchon ſo vervollkommnet und verbeſſert 
worden, daß die Fade einer Krebserkrankung keinesfallg 
mehr immer gleichbedeutend mit einem Todesurteil ſſt, und jo ift 
u hoffen, daß durch Belehrung und durch frühzeitige Behand⸗ 
En mancher Krebskranke, der bisher dem Tode verfallen ſchien, 
gerettet werden kann. 


* 


P ET 1 ne Be En En 
8 NEST 


EEE En RE 
Luft ge Anekdoten. 

Der alte Fritz hörte, als er ſich im Siebenjährigen Kriege 
in Schleſien aufhielt, von einem in der Nähe wohnenden Pfarrer, 
der Geiſter herbeirufen und mit ihnen verkehren könne. Der 
König ließ ihn rufen. 

„Kann Er Geiſter zitieren?“ fragte er ihn in ſeiner bekann⸗ 
ten ſkeptiſchen Weiſe. > 

Der Pfarrer, der nicht auf den Kopf gefallen war, erwiderte: 
„Zu Befehl, Mafejtät, aber ſie kommen nicht.“ 

* 


{ ge 
reichhaltigſten Farben, Ausführungen und Stoffen. Bald wird 
man überall auf den Straßen das Cape als e Am⸗ 
ken können. 


Wie man in Frankreich alt wird. 


Es ſcheint auch ohne Woronow ein ſehr einfaches Rezept zu 
geben, um das bibliſche Alter zu erreichen oder . 11 ber⸗ 
ſchreiten: man muß nur ein ſehr bekannter Politiker. iniſter 
oder Präſident der franzöſiſchen Republit ſein, man führt das 
aufgeregte Daſein ewiger Barlamentstämpfe atmet die vergiftete 
Luft des Palais Bourbon, legt Minen und wartet, ob man nicht 
ſelbſt in die Luft geſprengt wird, geht von Audienzen Emp⸗ 
fängen, von Banketten zur Denkmalsenthüllungen, Reden 
und tut, als ob man luer lächelt und klopft auf die Schultern 
angeblicher Freunde, drückt Hände von Menſchen, die man haßt 
oder verachtet, wofür man ſelbſt von = ht oder verachtet 
wird... und dies erhält jung, fein eifel, die Tatſachen bes 
weiſen es. 

Kürzlich hat, Elemenceau, unter allen Lebenden der größte 

aſſer, ſeinen 87. Geburtstage gefeiert und bei 45 85 Gelegen ⸗ 
it die ihm n h en Frauen aus ſeiner Vendee 
üchtig abgeküßt. Und dann ſchreibt man zur Erholung lange 
590 iſche cher. Oder man macht, wie der glei altrige 
einſtige Präſident Fallieres, eine kräftige Diätkur, die kaum ein 
Jüngerer verträgt, und wird dann auf einmal wieder ganz friſch. 


Oder man feiert ſeinen 90. gen wie Emile Loubet, 
ebenfalls Präſident a. D. empfängt auf jeinem Gute Deputierte 
und Senatoren und verrät ihnen, daß man mit den Jahren etwas 
radikaler wurde als früher, mit den weißen Haaren kommt die 
rötere Geſinnung. 

Daneben ſind die Briand und Poincaxc, die auf die bee 
marſchieren, wahre Benjamins, aber fie h. auch i Arbeiks⸗ 
tag übervoll, und wenn fie ſich etwas ausruhen, dann ſchreiben 
12 zu ihrer Erholung vielbändige Memoiren, dokumentiert wie 

oincare mit Taufenden von Daten und Erinnerungen. Kir 
lich wurde in den Zeitungen daran erinnert, da onis, ein 
lich Achtzigjähriger, ſein Leben als 


ter der Legende, Andrieux, , magie k le tüs 


In einer Geſellſchaft, in der auch Alexander von Hum⸗ 
boldt weilte, kam die Rede auf den Spiritismus und beſonders 
auf das Tiſchrücken. Der berühmte Gelehrte meinte, daß an der 
Nichtigkeit der zum Beſten gegebenen Berichte doch ſtark zu zwei⸗ 
feln ſei. „Ich ſchwöre, Exzellenz,“ verſicherte einer der Bericht⸗ 
— eifrig, „der Tiſch hat in meinem Falle beſtimmt nach⸗ 
gegeben!“ 

„Daran zweifle ich nicht,“ erwiderte Humboldt ſarkaſtiſch, 
„denn der Klügere gibt immer nach!“ 

* 


In einer Geſellſchaft befaßte man ſich mit okkulten Dingen: 
Tiſchrücken, Geiſterzitieren, Kartenlegen uſw. 

Schließlich trat jemand auf, der ſich ein dickes Handtuch vor 
die Augen binden ließ und nun begann, durch das Handtuch hin⸗ 
Sat: 911 der Zeitung vorzuleſen, und zwar Satz für Satz tadel- 
os richtig. 

Da erhob ſich ein Fräulein im beſten Mittelalter, nachdem 
es über und über rot geworden war, und ſtrebte der Tür au. 

„Nun, liebes Fräulein, wollen Sie uns ſchon verlaſſen?“ 
fragte, Bedauern in der Stimme, der Gaſtgeber. 

Darauf erwiderte das Fräulein: „Das iſt kein Ort für ein 
unbeſcholtenes Mädchen in einem dünnen Leinenfleid .. .“ 

* 


* 


Der berühmte Geiſterſeher Swedenbor 8 machte auf einer 
Ei über See einſt tiefe Bücklinge vor allen Stühlen, die in der 
ojüte ſtanden. c 
Der Kapitän des Schiffes fragte erſtaunt, was das denn zu 
bedeuten . N 
„Ja, ſehen Sie denn nicht Karl XII. auf jenem Stuhl ſitzen, 
und auf dieſem hier Peter I., und auf dem Seſſel dort die groß 
Katharina?“ fragte Swedenborg. 
laſſen darauf legte man an, und Swedenborg wollte das Schiff 
verlaſſen. 
„Halt!“ ſagte der Kapitän und hielt ihn zurück, „erſt bezahlen 


herer Polizeipräfekt und utierter, machte feine Bros 
motion und verlas feine Theſen, er will bei den nächſten en 
wieder kandidieren. Intrigen, Bosheiten, Kampf, ewige Uns 
ruhe, Kammer, Senat, Miniſterpalals und Elyjee — das find, 


Sie mal das Fahrgeld ür die gekrönten Häupter, mit denen Sie 
hi i „man fieht es, die wahren Jungbrunnen für die greifen, aber er» 
hier gereiſt find, oder 10 halte Sie für einen kompletten Narren! 1 Be Giebhn nd a 3 


Man ſprach über Okkultismus, mega und andere 
Dinge. Eine Dame der Geſellſchaft Hielt einen unendlich jungen H | Aus aller Welt. * 
Vortrag über Seelenwanderung. Wenige Gäſte hörten 2 zu 


Nur einer ſchenkte ihr ungeteilte Aufmerkſamkeit. Sie wollte ſich 
ihm erkenntlich zeigen, und als 17 zur Erleichterung der Geſell⸗ 4 Bag 2. Pals fur 1855 E Spinnen Sn — 
ſchaft zu Ende war, erklärte ſie dieſem ntereſſenten geheimnis⸗ neueiten Rummer der Münchner Illuftrierten Breife" 


voll: „Sie ſcheinen viel für das Thema Übrig zu haben. Und da 
; j (Nr. 11) wird ein Preisausſchreiben verd licht, in dem für 
Sie mich ſo gut verſtehen, will ich Ihnen verraten, was ich im das beſte Bild diefer Preis ausgefeßt it. Die Bedingn für 


erſten Leben war: eine Geliebte Napoleons.“ Die Spannun auf 
dem Geſicht des Hörers löſte ſich. Erfreut ſprang 2 auf: k etzt dieſes Preisausſchreiben findet man in der oben 


rten 
Pier 9 > Nummer. — Aus dem weiteren alt des Heftes nennen wir 
Reel. woher ich Sie kenne; denn ſehen Sie: ich war Napo⸗ noch das hübſche f lem bei Richard Strauß, 
. einen Aufſatz über Zperſgle ſowie die Bilder aus 
S Hude „Ich gratuliere, Herr Müller. Ich Höre, Ste Jeſuiten⸗Internat Kalksburg bei Wien. 
haben Drillin kommen.“ 


be [+ Ehe) Gedenktafel und ul Ehrlich >= 
Müller: „Danke. Es ſtimmt. Ich Bach es ja ſelbſt | 14, Ait ey ae bes Ealber end, Profeſſor Paul a 
nicht. Aber es gibt geſpenſtiſche Zuſammenh nos: Denn, was am 14. März 1854 in Strehlen (Schleſien) geboren, und zwar in dem 
meinen Sie, wie kommt meine Frau zu den Drillingen? Weil heute noch ſtehenden Hauſe 28. Durch verſchiedene in den I 
e damals von Dumas die „Drei Musketiere“ geleſen hat, ſage | Jahrzehnten an Grund vorgenommene Umbauten iſt es jetzt 
ch Ihnen, daher kommt die 9 : ein modernes Geſchäftshaus geworden. An dem Hauſe wird ent eine 
„Um des Himmels willen!“ rief Schmidt entſetzt und rannte Gedenktafel angebracht. Die Polniſche Straße iſt zu Ehren ichs in 
davon. „Paul-Ehrlich⸗Siraße⸗ umbenannt worden. 


Müller: „Warum laufen Sie denn weg?“ > IE 

Schmidt: „Menſchenstind, meine Frau iſt gerade dabei, — (ent erg Ie Nag Bae ei en 
„Ali Baba und die vierzig Räuber“ zu leſen. — biehi 2 — SeRfoiele in Lauch ſtädk, die im Zeich — 
ſiehen, durch ing⸗ Aufführungen zu beſtreiten. 


Kurioſum. P 
In der deutſchen Reichshauptſtadt wird zurzeit eine Konditor⸗ Froh liche Ecke. 
ausſtellung gezeigt, die als beſonderes Schauſtück eine Rieſentorte 
von rn Metern Durchmeſſer und dreieinhalb Zentnern Widerl Studienrat: „Eine gr Definition zu 


Schwere aufzuweiſen hat. geben, ijt häufig ſehr ſchwer; z. B. was ift Glück“ 
— Sekundaner: „Die Hauptſache!“ a 
Das Cape, die kommende große mode. 1 8 1 doe 
Das Wiederaufkommen des Capes wird von dem n 2 eee eee e 


Teil der Damenwelt ſicher mit Freuden begrüßt werden, bringt ; a 
— —— —.— 8 1 nee —— — = das . „Na, dann werden wir ja u glücklich fein. 

er Mantelmode. s Vervollſtändigung der großen Abe . 
lette iſt das elegante Abendcape bei ns a ſchon jeit mehreren Ste: „Im Leben bereiten einem gerade die Heinſten Dinge 
Naben bekannt und beliebt. Auf Modeſchauen, in Theatern, die größten Schwierigkeiten 

onzerten und bei großen geſellſchaftlichen Anläſſen ſieht man in Er: „Stimmt auffallend! Als — abend Sl 
reicher Auswahl die aus koſtbaren Pelzen und Brokatſtoffen ge⸗ kam, konnte ich zum Beiſpiel das Schl der Saustkr 
ſchnittenen Capes. Nun aber ſoll auch kagsüber das Cape in den finden!“ 


